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Durchgangsbahnhof wird zum Thema
Parlamentsmitglieder ausObwalden undNidwalden fragen ihre Regierungen, wie sie zum Jahrhundertprojekt in Luzern stehen.

Martin Uebelhart

Es sei eine der grossen Heraus-
forderungen der Politik, das
wachsendeMobilitätsbedürfnis
derBevölkerungundWirtschaft
zu befriedigen und zugleich die
Umwelt zu schonen, schrieben
die CVP/Mitte Obwalden und
die Mittepartei Nidwalden in
einergemeinsamenMedienmit-
teilung. Nicht zuletzt mit Blick
auf eineumweltfreundlicheVer-
kehrsgestaltung werde in der
Schweiz kräftig in die Bahninf-
rastruktur investiert. So sollen
die Züge schneller undhäufiger
fahren, ummehr Pendlerinnen
undPendler zubefördern.Doch
diesen Zielen stehe im Raum
Zentralschweiz der Kopfbahn-
hofLuzern imWeg.WeitereFre-
quenzsteigerungen seien nicht
mehrmöglich, die Platzverhält-
nisse seien starkbeschränkt.Als
Ergänzung zum gegenwärtigen
Bahnhof soll daher ein unterir-
discher Durchgangsbahnhof
realisiertwerden.DasVorhaben
ist das grösste Eisenbahninfra-
strukturprojekt der Zentral-
schweiz der letzten Jahrzehnte.

Kantonsrat Dominik Imfeld
(CVP/Mitte, Sarnen) und die

Mitte-Landräte Mario Röthlis-
berger (Ennetbürgen) und Da-
niel Krucker (Emmetten) sind
sich einig: Für die Kantone Ob-
und Nidwalden sei der Ausbau
des Bahnknotens Luzern aus
wirtschaftlicher und touristi-
scher Sicht vongrosserWichtig-
keit. «Mit dem Durchgangs-
bahnhof würde sich der An-
schluss der Zentralbahn ans
Schienennetz der SBB massiv
verbessern», wird Mario Röth-
lisberger in der Medienmittei-
lungzitiert. «Dadurchwürdedie
Bahn für die Bevölkerung von

Ob-undNidwalden stark anAt-
traktivität gewinnen.»Wennder
Durchgangsbahnhof komme,
habe das auch Auswirkungen
auf Nidwalden und Obwalden,
meint er aufAnfrage.«Einezen-
trale Frage ist, was wir daraus
machen.»

Daher bringen die drei Par-
lamentarier dasThema in ihren
jeweiligen Kantonen auf die
politische Agenda. Sie haben
beinahe identische Interpella-
tionen eingereicht, um von den
RegierungsrätenAuskünfte zum
Projekt zu erhalten. So wollen

sie etwa wissen, welche Bedeu-
tung die Regierungen dem
Durchgangsbahnhof beimes-
sen. Mario Röthlisberger und
DanielKruckerwerfen in ihrem
Vorstoss zudem die Frage auf,
weshalb Nidwalden anders als
Obwalden nicht in der Knoten-
organisation vertreten ist.

Das Gremium, in dem
nebendenKantonenObwalden
– er vertritt auch die Nidwald-
ner Interessen – undLuzern die
Stadt Luzern, das Bundesamt
für Verkehr (BAV), die SBB, der
VerkehrsverbundLuzern sowie

die Zentralbahn vertreten sind,
koordiniert laut der Website
zumDurchgangsbahnhof sämt-
liche Projekte undThemen, die
im direkten Einflussfeld des
Durchgangsbahnhofs mit pla-
nerischen und baulichen Akti-
vitäten stehen und von den je-
weiligen Partnern umgesetzt
werden.

WeiterhinDruck in
Bundesbernnotwendig
Die Zentralschweizer Regie-
rungskonferenz und die Zent-
ralschweizer Konferenz des öf-
fentlichen Verkehrs hätten den
Durchgangsbahnhof sowie den
Zimmerberg-Basistunnel 2 als
strategischeProjekteeingestuft.
Auch in Bundesbern schien die
Notwendigkeit des Durch-
gangsbahnhofs bislang an-
erkannt gewesen zu sein, so die
Mitteilung weiter. So sei dieser
im Ausbauschritt 2035 aus-
drücklich erwähnt. Gemeinhin
sei damit gerechnet worden,
dass das Bundesparlament im
Jahr 2026entscheide, ob es den
Durchgangsbahnhof Luzern fi-
nanzieren wolle. Allerdings hat
der Bund nun im vergangenen
Juni den Bericht «Bahn 2050»

veröffentlicht.Dieser lässt erah-
nen, dass das Projekt Durch-
gangsbahnhof in eine zusätzli-
che Warteschlaufe geschickt
werdenkönnte.Dominik Imfeld
sagt auf Anfrage: «ImMoment
scheint es etwas unklar, in wel-
cheRichtung es unter demEin-
fluss der Coronapandemie und
weiterer Grossprojekte in der
übrigen Schweiz weitergehen
könnte.»

ImMomentgehemandavon
aus, dass die Projekte so umge-
setzt würden, wie bisher ge-
plant.«ImKantonLuzern istder
Durchgangsbahnhof immer
wieder ein Thema», so Imfeld.
«Darum ist es gut, einmalnach-
zufragen,wieder Stand inunse-
ren Kantonen ist.» Es sei wich-
tig, dass sichdieZentralschwei-
zer Kantone in Bern mit
vereintenKräften fürdasVorha-
ben stark machten, betont Do-
minik Imfeld in der Mitteilung.
«MitunserenVorstössenwollen
wirdieDiskussion inGangbrin-
gen. Denn wir sind überzeugt,
dassdasProjekt fürdieEntwick-
lungdesWirtschaftsraumsZen-
tralschweiz und somit auch für
Ob-undNidwaldeneinMeilen-
stein seinwird.»

Sommerserie «Hiäsigs»

Produkte oderDienstleistun-
gen aus der nächstenUmge-
bung zu beziehen, ist beliebt.
Daweissman,wasmanhat,
woher es kommt, oderman
kanndieUrheber sogar persön-
lich kennen lernen. In lockerer
Folge stellenwir in unserer
Sommerserie «Hiäsigs» solche
Produkte,Dienstleistungen
unddieMenschendahinter vor.

Die Kaffeerösterei auf Maria-Rickenbach läuft heiss
InNidwalden gerösteter Kaffee ist beliebt. Im ersten Jahr verkauften dieHobbyröster zwei Tonnen, viermal so viel wie erwartet.

Matthias Piazza

Am Freitag ist Rösttag auf
Maria-Rickenbach. Stefan
Wyrsch lässt eine weitere La-
dung durch den Trichter. Fünf
Durchgänge werden es am
Abend sein, mit 40 bis 50 Kilo
frisch geröstetem Bohnenkaf-
fee. Seit August 2021 entsteht
im Wallfahrtsort in Niederri-
ckenbach, wie der Ort auf
1200 Meter über Meer offiziell
heisst, Kaffee. Und es läuft gut,
sogar sehr gut. «Schon zwei
TonnenKaffeehabenwir imers-
ten Jahr geröstet, viermal soviel
wie erwartet», erzählt Stefan

Wyrsch, gebürtigerOberdörfler,
der in Bauen wohnt und in den
restlichenvierTagenalsRezep-
tionist imHotelVillaHoneggob
Ennetbürgenarbeitet. Erhat zu-
sammen mit dem ebenfalls
33-jährigenEngelberger Juristen
Mike Bacher und dem 31-jähri-
genEntwicklungsingenieurAn-
drija Stojkovic ausHergiswil im
vergangenen Jahr die Rösterei
Maria-Rickenbach GmbH ge-
gründet und dafür rund
100 000 Franken investiert.
MikeBacherundAndrijaStojko-
vic kümmernsichumneueKun-
den undMarketing.

WegendergrossenNachfra-
ge hat die nach eigenen Anga-
ben einzige Nidwaldner Röste-
rei schon expandiert. Für rund
10 000 Franken wurden neue
Geräte angeschafft, um insbe-

sondere den Abpackprozess zu
beschleunigen. Auch bekommt
Stefan Wyrsch jeden zweiten
Freitag Verstärkung beim Rös-
ten. Und aus zwei wurden fünf
Kaffeesorten: Morgenrot, Ne-
belmeer, Wetterleuchten, Voll-
mond. «Es hat für jeden Ge-
schmack etwas dabei», erklärt
MikeBacher. Speziell ist dieSor-
te Sidamo, deren Bohnen aus
einer einzigen Kooperative in
Äthiopien stammen. Zu kaufen
gibt’s den Kaffee im hauseige-
nen Laden im Engel-Haus

gegenüber dem Restaurant Pil-
gerhaus, im Selbstbedienungs-
standdraussen, imLadenDorf-
platz 9 in Stans und im Web-
shop. «VieleKundenwerden zu
Stammkunden», erzählt Stefan
Wyrsch stolz.

Einkauf imLaden
mitGratisführung
Gelobtwürdeabernicht nurdie
Qualität ihres Produkts. «Die
Leute schätzen, dass der Kaffee
in der Region verarbeitet wird
undsiebeimKaufdesKaffees in

unseremLadendieRöstmaschi-
ne sehen und gar eine kurze
Führung durch unseren Betrieb
bekommen. Davon machen je-
den Freitag viele Kunden Ge-
brauch.» Etwas schwieriger sei
die Vermarktung bei Restau-
rants. Diese hätten oft langfris-
tige Verträge mit grossen Kaf-
feeröstereien, welche auch die
Kaffeemaschinen und deren
Wartung anbieten.

Zum Geschäftserfolg trage
auchdasguteEinvernehmenmit
demVermieter unddemBetrei-

ber der Seilbahn, der Kapellstif-
tung Maria-Rickenbach, bei.
Und Angestellte des Klosters
helfen beim Transport der
schwerenSäckevonderBergsta-
tionder Seilbahn ins 500 Meter
entfernteEngel-Haus.Die inspi-
rierende, vertraute Umgebung
seidie relativaufwendigeLogis-
tikwert, sind sie sich einig.

Besuchebeiden
Kaffeebauerngehörendazu
Die Veredelung funktioniert
also in Nidwalden, nicht aber
der Anbau von Kaffee. «Das
europäische Klima ist für Kaf-
feebohnen nicht geeignet und
der Anbau in einem Gewächs-
haus weder ökologisch noch
ökonomisch sinnvoll», gibt Ba-
cher zu bedenken. So stammen
dieKaffeebohnenausBrasilien,
Guatemala, Kolumbien und
Äthiopien. Wichtig seien ihnen
nicht nur die hohe Qualität der
Bohnen, sondern auch faire
ArbeitsbedingungenundLöhne
für die Kaffeebauern. Dank di-
rekter Kontakte vor Ort könne
dies soweit wiemöglich sicher-
gestellt werden. So besuchte
Mike Bacher schon eine solche
Plantage in Brasilien, um sich
einBild zumachen.Undbei Ste-
fanWyrschgehörenBesucheauf
den Plantagen zum regelmässi-
gen Ferienritual.

Zuden jüngstenzufriedenen
Kundenzählt derBenediktiner-
konventderAbteiMuri-Gries in
Sarnen,mit sechs ständigenBe-
wohnern und bis zu 20 Gästen.
«Wir sind experimentierfreu-
dig, wenn es umLokales geht»,
erklärt Pater Benedikt. Das Ex-
periment sei geglückt. Der Kaf-
fee schmecke allen.

Hiäsigs

Sommerserie

Stefan Wyrsch beim wöchentlichen Rösten auf Maria-Rickenbach. Bild: Matthias Piazza (Maria-Rickenbach, 22. Juli 2022)

Eine Visualisierung des Durchgangsbahnhofs in Luzern. Bild: PD


	Front - Seite 1
	Meinungen - Seite 2
	Schwerpunkt - Seite 3
	Schweiz - Seite 4
	Schweiz - Seite 5
	International - Seite 6
	International - Seite 7
	Wirtschaft - Seite 8
	Wirtschaft - Seite 9
	Wirtschaft - Seite 10
	Beilage - Seite 11
	Radio/TV - Seite 12
	Wetter - Seite 13
	Piazza - Seite 14
	Piazza - Seite 15
	Piazza - Seite 16
	Obwalden/Nidwalden - Seite 17
	Obwalden/Nidwalden - Seite 18
	Obwalden/Nidwalden - Seite 19
	Obwalden/Nidwalden - Seite 20
	Zentralschweiz - Seite 21
	Zentralschweiz - Seite 22
	Zentralschweiz - Seite 23
	Service - Seite 24
	Service - Seite 25
	Service - Seite 26
	Forum - Seite 27
	Service - Seite 28
	Service - Seite 29
	Vermischtes - Seite 30
	Sport - Seite 31
	Sport - Seite 32



